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KARL-HEI KLEBER

Krise und Reform 1ın der Moraltheologie
Fine historische Besinnung

Reformen können dringend angezei se1ın, Kirche“” Und er zıtlerte anges I/In
n die Substanz zu erhalten. In olchen Fäl- der Gesamtheit des heutigen Katholizis-
len sollte 1Nan keine ngs| davor haben, SIe 1US erweısen sich VOI allem die OTra
könnten das ureigenste Wesen entstellen, ja und jene Elite, die Moralunterricht erteilt,
den Kuln heraufbeschwören. Dies auch als die größten wächen  “ Leclercq be-die Moraltheologie. irgendwo sonst
würde sich Starrsinn verhängnisvo: aus- dauerte, da{fs der Unterricht der christli-
wirken wıe Ein Blick ihre Ge- chen Moral den indruck einer altgewor-

zelgt, da{fßs SIE Stets Kreuzfeuer denen, abstrakten Lehre mache. „Die
der gestanden ıst, der S1e sich
runde SCHNOMUMCN uch gestellt hat und aus

Moral”, SC. CI, „Ist eın majestätisches
der S1e letztlich, W  Veriu uch manchmal und Gebilde geworden; S1e WIT einer kon-

ventionellen Sprache vorgetragen, diemanche zögerlich, Konsequenzen
‚Ogen hat. - mehr der Jebendigen Sprache ent-
Die historische Besinnung des Verfassers, spricht; S1e efa{fs: sich mıiıt weıt entlegenenMoraltheologe Passau, legt Parallelen Dingen und Fragen. Man kann S1Ee viel-gegenseltigen Situation nahe. (Redaktion) leicht ochwundern wl1e einen ten DPa-

last, deng historisches Aanlı-Die Geschichte lehrt, und S1e kann eleh- staunt, dem aber niemals wohnen
TE  3 Nur WerTr weiß, Was WAÄr, versteht, Was

ist. Man kann auch durchaus der Ge- möchte“.!
Ekine herbe Kritik! Doch S1E ist nicht Nne‘  Cschichte die Gegenwart wI1e einem Spie- Vernehmen eine Stellungnahme A USgel betrachten: „Historia Memorl1a fü- dem ahrhundert:turı“ Man mufß freilich hinzuhören
„Das Ding, das Ora nannte, \  W  n  Var nichts alsund herauszuhören verstehen! Das
eine trockene un:! unfruchtbare Kasuistik, wel-auch die derzeitige kritische Ausein- cher die Lehre Von den Pflichten und Tugendenandersetzung um moralische Positionen. des Christen wenıg, und oberflächli:
berührt; Von den Mitteln dazu nichts, Von al-
lerlei Gattungen der ausgesuchtesten Laster undMoraltheologie der
gräßlichstenenhingegen vieles der Länge

Es ıst jetzt bald Jahre er, da{fs eclercq und Breite nach gesagt, die großen und schweren
schrieb „Die Moral macht heute eine jeder Gattung Von Lastern mut iıner fast mathe-

matischen Genauigkeit abgemessen und abgewo-durc ö br dachteel nicht 1ın die
gCcn un! die Essenzen derselben durchmeta-

Verwirklichung der Ora. täglichen physiert wurden, das en hat, 1
en. Lhese sel ImmMer einer Er tudiere mehr das Wesen der unden, das We-
sagte vielmehr „Im Unterricht der Moral Sem der Tugenden“.“
und der ıttliıchen ung liegt INSE  n In einer selbstgenügsamen Abwehrhal-
agen das vielleicht heikelste Problem der tung gegenüber der protestantischen Re-

Leclercq, Christliche Moral der der eıt (Einsiedeln 1954) Of.
Ruef, Rezension Furcht ADder theologischen Schulen den .TrDlanden.

Der Freymüthige, Eine Monatsschrift Von ıner ‚eselllscC} Z Freiburg Breisgau,
Freyburg 336f.

Kleber/Krise und Refonn in der Moraltheologie 173 

KARL-HEINZ KLEBER 

Krise und Reform in der Moraltheologie 

Eine historische Besinnung 

Refonnen können dringend angezeigt sein, 
um die Substanz zu erhalten. In solchen Fäl­
len sollte man keine Angst davor haben, sie 
könnten das ureigenste Wesen entstellen, ja 
den Ruin heraufbeschwören. Dies gilt auch 
für die Moraltheologie. Nirgendwo sonst 
würde sich Starrsinn so verhängnisvoll aus­
wirken wie in ihr. Ein Blick in ihre Ge­
schichte zeigt, daß sie stets im Kreuzfeuer 
der Kritik gestanden ist, der sie sich im 
Grunde genommen auch gestellt hat und aus 
der sie letztlich, wenn auch manchmal und 
für manche zu zögerlich, Konsequenzen ge­
zogen hat. 
Die historische Besinnung des Verfassers, 
Moraltheologe in Passau, legt Parallelen zur 
gegenseitigen Situation nahe. (Redaktion) 

Die Geschichte lehrt, und sie kann beleh­
ren. Nur wer weiß, was war, versteht, was 
ist. Man kann auch durchaus in der Ge­
schichte die Gegenwart wie in einem Spie­
gel betrachten: "Historia: Memoria fu­
turi". Man muß freilich genau hinzuhören 
und herauszuhören verstehen! Das gilt 
auch für die derzeitige kritische Ausein­
andersetzung um moralische Positionen. 

Moraltheologie in der Kritik 

Es ist jetzt bald 40 Jahre her, daß J. Leclercq 
schrieb: "Die Moral macht heute eine 
Krise durch". Er dachte dabei nicht an die 
Verwirklichung der Moral im täglichen 
Leben. Diese sei immer in einer Krise. Er 
sagte vielmehr: "Im Unterricht der Moral 
und der sittlichen Bildung liegt in unseren 
Tagen das vielleicht heikelste Problem der 

Kirche". Und er zitierte P. Sertillanges: "In 
der Gesamtheit des heutigen Katholizis­
mus erweisen sich vor allem die Moral 
und jene Elite, die Moralunterricht erteilt, 
als die größten Schwächen". Ledercq be­
dauerte, daß der Unterricht in der christli­
chen Moral den Eindruck einer altgewor­
denen, abstrakten Lehre mache. "Die 
Moral", schrieb er, "ist ein majestätisches 
Gebilde geworden; sie wird in einer kon­
ventionellen Sprache vorgetragen, die 
nicht mehr der lebendigen Sprache ent­
spricht; sie befaßt sich mit weit entlegenen 
Dingen und Fragen. Man kann sie viel­
leicht noch bewundern wie einen alten Pa­
last, den man als historisches Denkmal an­
staunt, in dem man aber niemals wohnen 
möchte".1 
Eine herbe Kritik! Doch sie ist nicht neu. 
Vernehmen wir eine Stellungnahme aus 
dem 18. Jahrhundert: 

"Das Ding, das man Moral nannte, war nichts als 
eine trockene und unfruchtbare Kasuistik, in wel­
cher die Lehre von den Pflichten und Tugenden 
des Christen nur wenig, und oberflächlich 
berührt; von den Mitteln dazu gar nichts, von al­
lerlei Gattungen der ausgesuchtesten Laster und 
gräßlichsten Sünden hingegen so vieles der Länge 
und Breite nach gesagt, die großen und schweren 
jeder Gattung von Lastern mit einer fast mathe­
matischen Genauigkeit abgemessen und abgewo­
gen und die Essenzen derselben so durchmeta­
physiert wurden, daß es das Ansehen hat, man 
studiere mehr das Wesen der Sünden, als das We­
sen der Tugenden".2 

In einer selbstgenügsamen Abwehrhal­
tung gegenüber der protestantischen Re-

J. Leclercq, Christliche Moral in der Krise der Zeit (Einsiedeln 1954) 9f. 
J. K. A. Ruef, Rezension zu: In Furcht zur Einrichtung der theologischen Schulen in den k. k. Erblanden. 
In: Der Freymüthige, Eine Monatsschrift von einer Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau, Bd. 1 (Ulm­
Freyburg 1782) 336f. 
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ormation glaubte Imnan lange, VOT allem Zwiespalt Streit und ettstreit”; aber
der chen jerarchie, mıiıt dem Kon- auch „Entscheidung, Erprobung, Urteilen
zl VonNn Irient n ausreichendes - und Beurteilen“ In der Medizin kommt
chliches eformwerk eingerichtet ZU die Ambivalenz des Begriffes viel-

leicht besten ZUum Ausdruck Dorthaben, das zeıitlose gkei besitze
Weiter:  'endes eformstreben wurde kennzeichnet Punkt dem sich
verdrängt Das genugte '‚eilic den An- der Verlauf V  S (1 Z.UI11 Guten

oder Schlechten wendet Wenn sich dieorderungen der cht
5Systematisierung hegt [l der igen Moraltheologie EiIiNeT verstandenen
senschaftlicher Forschung Das gilt die auptet bleibt S51 dynamıiısch

Freilich sieht S51 sich mehr andere theo-Moraltheologie Z  e. WENMNLSECT
ere Forschungsbereiche Nur wirkt sich logische isziplinen umgetrieben, WeSs-
die Starrheit 11165 Systems anderswo halb INnNan S1e E „unruhige Wissen-
kaum verhängnisvoll einengend hat

In Bereich der Ora Kein er Das IST S1e atsächlich Von ihrem Wesen
daher, sich e verrechtlichte her Moraltheologie 1St L&  Q 1115 konkrete
MoraltheologieOstärkerer Protest e_. en übersetzte ogma und damiut
hob deutlicher der kigenwert und die ständig den Bewegungen und Krisen des
Eigenständigkeit des Menschen Cu ent- ebens ausgesetzt „Eine Moraltheologie,
deckt wurden der gebildeten ent- welche die durch die geschichtlich-kriti-
lichkeit zeıgte S] Jahrhundert P sche Selbstprüfung bewirkte Unruhe auf
steigendes teresse thischen Fra- sich Z nehmen verschmähte, verkündete
gestellungen, das sich 1LINIUNeEe heftiger ZWi noch die VOX evangelii aber doch in

SCNH die katholische Moraltheologie e1iNnerTr csehr verkürzten Weise, denn
wandte ihrer arstellung wurde auch würde den enschen, dem S1E sallı nicht
Von kirchentreueneuten ang! mehr erreichen Sie verftfehlte den Kaılros
meldet bemängelte Keppler, der sagt mıit eCc EeINTIC. OmPpS 6

spatere Bischof VOon ottenburg, och hlecht Wa  z eilich wuürden die MoOoO-
Professor Moraltheologie [l reiburg, raltheologen irgendein Warenhaus

„notwendiger Auseinander- en gen Räumungsverkauf Aus:

setzung muiıt den veränderten Verhältnis- fen, ur dann alles modern zeitgemä
und Bedürfnissen der Gegenwart schick ZUu machen Davor warnt schon

fehle”.® Sein Tübinger Kollege Koch xaulus die römischen Christen „Paßt
wandte sich gleichfalls die „tradi- euch nicht dieser Weltzeit sondern

onelle schablonenhafte Darstellung der gestaltet euch n durch die Erneuerung
Moraltheologie SOWIE ihre erab- des Geistes”
würdigung ®bloßen üundenlehre 4  4 INa  } das cht mut dem Bade
Im Widerspruch denen, die solche KrI1- ausschütten, 1St notwendig, der Ge-
sen und derartige bedauern, soll schichte lernen „Die enntnis der Ge-
doch auch das Positive daran hervorgeho- auf dem der Moraltheolo-
ben werden Nach Ausweis der Wörter- S1Cc verhütet S ‚eEMe unbewutßfßte
bücher ist „Scheidung, rennung, Wiederbelebung ängs überwundener

Keppler, Zur Bewegung der Gegenwart. Literarische Rundschau 24 (1898)
Koch, Rezension. 78 331{£f; aaÖQ. 80 (1898) 653ff; aaQ0 8

Ziegler, Moraltheolo der Moraltheologi In: LThK* VII, 618.e z V D D omps TIradition und Fortschritt der Moraltheologie (Köln $  wr
Röom 1
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formation glaubte man lange, vor allem in 
der kirchlichen Hierarchie, mit dem Kon­
zil von Trient ein ausreichendes inner­
kirchliches Reformwerk eingerichtet zu 
haben, das zeitlose Gültigkeit besitze. 
Weiterführendes Reformstreben wurde 
verdrängt. Das genügte freilich den An­
forderungen der Kritik nicht. 
Systematisierung liegt in der Eigenart wis­
senschaftlicher Forschung. Das gilt für die 
Moraltheologie nicht weniger als für an­
dere Forschungsbereiche. Nur wirkt sich 
die Starrheit eines Systems anderswo 
kaum so verhängnisvoll einengend aus, 
wie im Bereich der Moral. Kein Wunder 
daher, daß sich gegen eine verrechtlichte 
Moraltheologie umso stärkerer Protest er­
hob, je deutlicher der Eigenwert und die 
Eigenständigkeit des Menschen neu ent­
deckt wurden. In der gebildeten Öffent­
lichkeit zeigte sich im 19. Jahrhundert ein 
steigendes Interesse an ethischen Fra­
gestellungen, das sich immer heftiger ge­
gen die katholische Moraltheologie 
wandte. An ihrer Darstellung wurde auch 
von kirchentreuen Fachleuten Kritik ange­
meldet. So bemängelte P. W. Keppler, der 
spätere Bischof von Rottenburg, noch als 
Professor für Moraltheologie in Freiburg, 
daß es ihr an "notwendiger Auseinander­
setzung mit den veränderten Verhältnis­
sen und Bedürfnissen der Gegenwart 
fehle".3 Sein Tübinger Kollege A. Koch 
wandte sich gleichfalls gegen die "tradi­
tionelle schablonenhafte Darstellung der 
Moraltheologie" sowie gegen ihre Herab­
würdigung zu einer bloßen Sündenlehre.4 

Im Widerspruch zu denen, die solche Kri­
sen und derartige Kritik bedauern, soll 
doch auch das Positive daran hervorgeho­
ben werden. Nach Ausweis der Wörter­
bücher ist Krise "Scheidung, Trennung, 
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Zwiespalt, Streit und Wettstreit"; aber 
auch "Entscheidung, Erprobung, Urteilen 
und Beurteilen". In der Medizin kommt 
die Ambivalenz des Begriffes Krise viel­
leicht am besten zum Ausdruck. Dort 
kennzeichnet sie jenen Punkt, an dem sich 
der Verlauf einer Krankheit zum Guten 
oder Schlechten wendet. Wenn sich die 
Moraltheologie in einer so verstandenen 
Krise behauptet, bleibt sie dynamisch. 
Freilich sieht sie sich mehr als andere theo­
logische Disziplinen umgetrieben, wes­
halb man sie eine "unruhige Wissen­
schaft" genannt hat.5 

Das ist sie tatsächlich von ihrem Wesen 
her. Moraltheologie ist ja eine ins konkrete 
Leben übersetzte Dogmatik und damit 
ständig den Bewegungen und Krisen des 
Lebens ausgesetzt. "Eine Moraltheologie, 
welche die durch die geschichtlich-kriti­
sche Selbstprufung bewirkte Unruhe auf 
sich zu nehmen verschmähte, verkündete 
zwar noch die vox evangelii, aber doch in 
einer sehr verkürzten Weise, denn sie 
würde den Menschen, dem sie gilt, nicht 
mehr erreichen. Sie verfehlte den Kairos", 
sagt mit Recht Heinrich Klomps.6 
Schlecht wäre es freilich, würden die Mo­
raltheologen wie irgendein Warenhaus 
einen billigen Räumungsverkauf ausru­
fen, um dann alles modem, zeitgemäß, 
schick zu machen. Davor warnt schon 
Paulus die römischen Christen: "Paßt 
euch nicht dieser Weltzeit an ... , sondern 
gestaltet euch um durch die Erneuerung 
des Geistes"? 
Will man das Kind nicht mit dem Bade 
ausschütten, ist es notwendig, aus der Ge­
schichte zu lernen. "Die Kenntnis der Ge­
schichte auf dem Felde der Moraltheolo­
gie verhütet nicht nur ,eine unbewußte 
Wiederbelebung längst überwundener 

3 P. w. Keppler, Zur ethischen Bewegung der Gegenwart. In: Literarische Rundschau 24 (1898) 4. 
4 A. Koch, Rezension. In: ThQ 78 (1896) 331ff; aaO. 80 (1898) 653ff; aaO. 82 (1900) 468. 
5 J. G. Ziegler, Moraltheologe. Geschichte der Moraltheologie. In: LThI(2 VII, 618. 
b H. Klomps, Tradition und Fortschritt in der Moraltheologie (Köln 1963) 25. 
7 Röm 12,1. 
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Irrtümer‘® Die insich: die orisch „Ebenso sollen die übriıgen theologischen Diszipli-
bedingte Relativität mancher ihrer Ne  . ınem lebendigeren (0)a1 mıit dem Ge-

heimnis hristi und der Heilsgeschichte Neustellungen bewahrt überdies VOT deren faist werden. Besondere Soge verwende 1113)  — auf
ungerechtfertigter Verabsolutierung“.* die Vervollkommnung der Moraltheologie, die,reicher genährt aQus der Lehre derDie theologische Reflexion moralischer senschaftlicher Darlegung die Erhabenheit der
TODleme mu{fl den jeweiligen zeitbeding- rufung der Gläubigen Christus und ihre Ver-

pfli  g; der Liebe Frucht tragen dasten Ansprüchen gerecht ZUu werden €15

chen und bereit seın, Erkenntnisse der Welt, erhellen soll”.
einzuarbeiten. 'arrhe1ı! undar- e5 sichbei der eologie eine Wis-
keit Sind unangebracht und UNaNSCHMES- senschaft „Sul gener1s” handelt, wird VOon

TE) S auch, bei aller erforder- ijemandem bestritten. aps Paul
lichen Beweglichkeit und grundsatz- dazu seiner Ansprache ın den
bewußten Anpassungsfähigkeit, nicht Internationalen Theologenkongref
bloße Willkür; fallen. Oktober 1966 aus

„Was die ‚Zeichen der Zeit‘ angeht, „Uns ist aufgetragen, die zo'  eOffenbarung
wird festgestell ö berichtet 1na. abzuschirmen und auszulegen. Ihre Aufgabe

S{TE| darin, die Glaubenslehre ZUu erforschen undseph KRatzınger seinem Adventbrief
erklären. steht das kirchliche Lehramtüber die Öömische Bischofssynode VonNn ziehung ZUIN tudium und ur Disziplin der heili-1980, ” der Christ nicht hegelianisch SCH Theologie, der Sie sich widmen“.

denkt, wonach die wahre Morgenandacht eiters beklagt der aps die konsta-die Zeitungslektüre ware,$ derD @1 - tierende Neigung, „das Verhältnis ZWI1-fahren der Weltgeıist gerade schen der Theologie un dem chensteht; die pitze des ‚Weltgeistes’ 1st hram: vergiften”. Dadurch würdeden en -  . notwendig, auch die beider Autoriıitat untergraben, ODWO S1epitze der Erkenntnis der ahrheit, weil doch asselDe Ziel hätten, wennglel sichdie ESC cht 'aCcC eın ihre Aufgaben un! en unterschie-notwendiger Fortschritt Z.UM1 Besseren ist, den.!?sondern eın Freiheitsgeschehen, eın 5 Hier ist nicht der Ort, das schwierigegeCn einander entgegengesetzter Freihei- und heikle Thema erarchisches Lehramtten‘ .10 und wissenschaftliche Theologie sachge-
recht aller usfü  j abzuhan-Das iche ehram! und die e0l10- deln.! ber Zusammenhang mıiıt dergische Forschung und Lehre allgemein geforderten Neubesinnung der

Ausdrücklich fordert das atıkanum Moraltheologie un! ihrer eiorm soll auf
seinem ekre über die uSs  ung der einen speziellen ntwicklungsprozefß und
Priester eiıne eiorm der Moraltheologie. die daraus resultierende Neugestaltung
ESs heißt dort hingewiesen werden.

Müller, Die Lehre des Uugus  us von der Paradij:esesehe und ihre Auswirkungen der Sexual-
des und ahrhunderts Dis Thomas Von Aquin. tudien ZUI Geschichte der Katholischen Mo-

T  eologie, hrsg, Mülher, (Regensburg 1954)
Klom aaQ.

10 Der Erzbischof vVvVon München-Freising, Brief die ester, Diakone und alle pastoralen Dienst Ste-
henden (München

11 Ergänzungsban 1L, Dekret „Optatam totius  04 Nr. 1 's
Paul VT. aaQ0 nach Arbeitshilfen 86, Hg. 'etarı1a) der deutschen Bischofskonferenz,

hierzu 1El Die kirchliche Lehrautorität, Fragen der Ora. nach den ussagen des Ersten
atıkanıischen onzils, Freiburg 1979
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Irrtümer'S. Die Einsicht in die historisch 
bedingte Relativität mancher ihrer Auf­
stellungen bewahrt überdies vor deren 
ungerechtfertigter Verabsolutierung".9 

Die theologische Reflexion moralischer 
Probleme muß den jeweiligen zeitbeding­
ten Ansprüchen gerecht zu werden versu­
chen und bereit sein, neue Erkenntnisse 
einzuarbeiten. Starrheit und Unbelehrbar­
keit sind unangebracht und unangemes­
sen. Freilich gilt es auch, bei aller erforder­
lichen Beweglichkeit und grundsatz­
bewußten Anpassungsfähigkeit, nicht in 
bloße Willkür zu fallen. 
"Was die ,Zeichen der Zeit' angeht, so 
wird festgestellt", berichtet Kardinal Jo­
seph Ratzinger in seinem Adventbrief 
über die Römische Bischofssynode von 
1980, "daß der Christ nicht hegelianisch 
denkt, wonach die wahre Morgenandacht 
die Zeitungslektüre wäre, aus der man er­
fahren kann, wo der Weltgeist gerade 
steht; die Spitze des ,Weltgeistes' ist für 
den Christen nicht notwendig, auch die 
Spitze der Erkenntnis der Wahrheit, weil 
die Geschichte für ihn nicht einfach ein 
notwendiger Fortschritt zum Besseren ist, 
sondern ein Freiheitsgeschehen, ein Rin­
gen einander entgegengesetzter Freihei­
ten".10 

Das kirchliche Lehramt und die theolo­
gische Forschung und Lehre 

Ausdrücklich fordert das 2. Vatikanum in 
seinem Dekret über die Ausbildung der 
Priester eine Reform der Moraltheologie. 
Es heißt dort: 
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"Ebenso sollen die übrigen theologischen Diszipli­
nen aus einem lebendigeren Kontakt mit dem Ge­
heimnis Christi und der Heilsgeschichte neu ge­
faßt werden. Besondere Soge verwende man auf 
die Vervollkommnung der Moraltheologie, die, 
reicher genährt aus der Lehre der Schrift, in wis­
senschaftlicher Darlegung die Erhabenheit der Be­
rufung der Gläubigen in Christus und ihre Ver­
pflichtung, in der Liebe Frucht zu tragen für das 
Leben der Welt, erhellen soll".11 

Daß es sich bei der Theologie um eine Wis­
senschaft "sui generis" handelt, wird von 
niemandem bestritten. Papst Paul VI. 
führte dazu in seiner Ansprache an den 
Internationalen Theologenkongreß am 1. 
Oktober 1966 aus: 

"Uns ist es aufgetragen, die göttliche Offenbarung 
abzuschirmen und auszulegen. Ihre Aufgabe be­
steht darin, die Glaubenslehre zu erforschen und 
zu erklären. So steht das kirchliche Lehramt in Be­
ziehung zum Studium und zur Disziplin der heili­
gen Theologie, der Sie sich widmen". 

Weiters beklagt der Papst die zu konsta­
tierende Neigung, "das Verhältnis zwi­
schen der Theologie und dem kirchlichen 
Lehramt zu vergiften". Dadurch würde 
beider Autorität untergraben, obwohl sie 
doch dasselbe Ziel hätten, wenngleich sich 
ihre Aufgaben und Gaben unterschie­
den.12 

Hier ist nicht der Ort, um das schwierige 
und heikle Thema hierarchisches Lehramt 
und wissenschaftliche Theologie sachge­
recht in aller Ausführlichkeit abzuhan­
delnP Aber im Zusammenhang mit der 
allgemein geforderten Neubesinnung der 
Moraltheologie und ihrer Reform soll auf 
einen speziellen Entwicklungsprozeß und 
die daraus resultierende Neugestaltung 
hingewiesen werden. 

8 M. Müller, Die Lehre des hl. Augustinus von der Paradiesesehe und ihre Auswirkungen in der Sexual­
ethik des 12. und 13. Jahrhunderts bis Thomas von Aquin. Studien zur Geschichte der Katholischen Mo­
raltheologie, hrsg. v. M. Müller, Bd. 1 (Regensburg 1954) 7. 

9 H. Klomps, aaO. 
10 Der Erzbischof von München-Freising, Brief an die Priester, Diakone und alle im pastoralen Dienst Ste-

henden (München 8. 12. 1980) 9. 
11 LThK, Ergänzungsband 11, Dekret "Optatam totius" Nr. 16, S. 345. 
12 Paul VI. aaO. nach Arbeitshilfen 86, Hg. Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz, 7ff. 
13 Vgl. hierzu A. Riedl, Die kirchliche Lehrautorität, in: Fragen der Moral nach den Aussagen des Ersten 

Vatikanischen Konzils, Freiburg 1979. 
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Moraltheologie Modernisierungs- fentlichten „Sylabus” wurde Nr.
streıt dann Irrtum ausdrücklich die These

verworfen, die Glaubensverpflichtung selGemeint sind die ufbruchsbewegungen katholische Professoren undEnde des ahrhunderts. Die Men-
schen hatten damals eın NneUues

steller auf das eingeschränkt, Was VO:ul

ehlbaren Lehramt alle verpflich-wußtsein und Freiheitsstreben SCWONNCNH, tend vorgele: worden ce1.!6 Das Dekretdas SIe realisieren gedachten. Die „Lamentabi 1US 1US dem 1907der Aufklärung der Kirche und ihren
Dogmen mußfte noch aufgearbeitet verurteilte die einung der Modernisten:

„Die Kirche WEe S1e Irrtümer VelI-den. Lehramt und Theologie konnten und
durften die „Errungenschaften“ der wirft, VoNn den Gläubigen eıne innere Zu-

stimmung verlangen, muıt der S1e die Von
enZeıt cht übersehen oder gar über-
gehen. Die Französische Revolution hatte gefällten anerkennen“!7. och

gleichen Jahr schrieb der apsber dieakten beschert, muiıt denen gerechnet WEeTlI- Autoriıtät der Bibelkommission, ihrenden mußte. Ögen die Demokratisie- Vertretern jedermann SCNAUSO Gewis-rungsversuche auch noch den Anfän-
semnı verp.  et sel ZUu gehorchen wI1e den

gen gesteckt aben, liefß sich seither der päpstlichen ongregationen.Anspruch breiter Massen auf eın Mitspra- mache sich des Ungehorsams undcherecht allen Sie be;  'enden
Bereichen des Lebens cht mehr unter- der Verwegenheit, SOMUIt schwerer Sunde

schuldig.’® Wie sollte da eine freie Wissen-drücken Die Grundrechte des Menschen sch; betrieben werden? Die nichtkirchli-
Wa bürgergemäß RQU formuliert WOTI- chen Kritiker empörten sich auch prompTt.den und wurden mehr und mehr die ber auch der bedeutende katholischeVerfassung der Staaten übernommen. Moraltheologe Mausbach äaußerte da-

ZUu diesen äpstlichen Verlautbarun-Der Von Rom eibehaltene posttridentini- gChsche Zentralismus IT  e da selbstreden!
SENAUSO Anstofß w1e jede VOomn Bevor- „Wenn trotzdem die Theologen die Pflicht beto-

auch solche Lehren anzunehmen, SO  5O liegtmundung der Gläubigen. Dazu zahlte
darıin solange kein Widerspruch, als diese flic!etwa eın Brief des Papstes 1US von

1863 an den Erzbischof Gregor VoNn Scherr
ur eine ingte sSein soll; ist Ja schon das Kind
den Eltern, der Schüler dem Lehrer diese

von München-Freising, WOorıin SC.  eD, und Gelehrigkeit schuldig. Es wuürde aber
katholische Professoren und einen Widerspruch einschließen, wollte InNnan ıner

Kundgebung gegenüber, die möglicherweisesteller sich cht allein das glauben falsı ist, bedingungslose Gläubigkeit verlangengebunden sehen müßten, \  W  Vas durch un- oder doch jene Möglichkeit durch allerhand Kau-
ehlbaren Entscheid der Kirche als Dogma telen SO abschwächen, sS]ie praktisch nicht gel-
allen ZUuU glauben vorgele worden seilt, ten dürfte; denn die Wahrheit ist ‚esetz

des Geistes, und S1Ie läßt sich nicht cdie Wegesondern die „Sapientes catholicı“” sich
Geist VEISPECITEN. aheren auch diech-ebenso den lehramtlichen Entscheidun-

gCnh der päpstlichen Kongregationen unr
;ten Theologen, sel erlaubt und unter mstan-
den Pflicht, nach den Gründen solcher Entschei-

terwerfen müßten.! dem 1864 veröf- dungen forschen und nach ruhiger Prüfung bei

Denziger/A. chönmetzer, dionsymbolorum: (Freiburg 1965) 2879
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Moraltheologie im Modernisierungs­
streit 

Gemeint sind die Aufbruchsbewegungen 
am Ende des 18. Jahrhunderts. Die Men­
schen hatten damals ein neues Selbstbe­
wußtsein und Freiheitsstreben gewonnen, 
das sie zu realisieren gedachten. Die Kritik 
der Aufklärung an der Kirche und ihren 
Dogmen mußte noch aufgearbeitet wer­
den. Lehramt und Theologie konnten und 
durften die "Errungenschaften" der 
neuen Zeit nicht übersehen oder gar über­
gehen. Die Französische Revolution hatte 
Fakten beschert, mit denen gerechnet wer­
den mußte. Mögen die Demokratisie­
rungsversuche auch noch in den Anfän­
gen gesteckt haben, so ließ sich seither der 
Anspruch breiter Massen auf ein Mitspra­
cherecht in allen sie selbst berührenden 
Bereichen des Lebens nicht mehr unter­
drücken. Die Grundrechte des Menschen 
waren bürgergemäß neu formuliert wor­
den und wurden mehr und mehr in die 
Verfassung der Staaten übernommen. 

Der von Rom beibehaltene posttridentini­
sehe Zentralismus erregte da selbstredend 
genauso Anstoß wie jede Art von Bevor­
mundung der Gläubigen. Dazu zählte 
etwa ein Brief des Papstes Pius IX. von 
1863 an den Erzbischof Gregor von Scherr 
von München-Freising, worin er schrieb, 
daß katholische Professoren und Schrift­
steller sich nicht allein an das zu glauben 
gebunden sehen müßten, was durch un­
fehlbaren Entscheid der Kirche als Dogma 
allen zu glauben vorgelegt worden seil4, 

sondern daß die "Sapientes catholici" sich 
ebenso den lehramtlichen Entscheidun­
gen der päpstlichen Kongregationen un­
terwerfen müßten.15 In dem 1864 veröf-
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fentlichten "Syllabus" wurde in Nr. 22 
dann als Irrtum ausdrücklich die These 
verworfen, die Glaubensverpffichtung sei 
für katholische Professoren und Schrift­
steller auf das eingeschränkt, was vom un­
fehlbaren Lehramt als für alle verpffich­
tend vorgelegt worden sei.16 Das Dekret 
"Lamentabili" Pius' X. aus dem Jahr 1907 
verurteilte die Meinung der Modernisten: 
"Die Kirche kann, wenn sie Irrtümer ver­
wirft, von den Gläubigen keine innere Zu­
stimmung verlangen, mit der sie die von 
ihr gefällten Urteile anerkennen"17. Noch 
im gleichen Jahr schrieb der Papst über die 
Autorität der Bibelkommission, daß ihren 
Vertretern jedermann genauso im Gewis­
sen verpffichtet sei zu gehorchen wie den 
päpstlichen Kongregationen. Andernfalls 
mache man sich des Ungehorsams und 
der Verwegenheit, somit schwerer Sünde 
schuldig.la Wie sollte da eine freie Wissen­
schaft betrieben werden? Die nichtkirchli­
chen Kritiker empörten sich auch prompt. 
Aber auch der bedeutende katholische 
Moraltheologe J. Mausbach äußerte da­
mals zu diesen päpstlichen Verlautbarun­
gen: 

"Wenn trotzdem die Theologen die Pflicht beto­
nen, auch solche Lehren anzunehmen, so liegt 
darin solange kein Widerspruch, als diese Pflicht 
nur eine bedingte sein soll; - ist ja schon das Kind 
den Eltern, der Schüler dem Lehrer diese Ehr­
furcht und Gelehrigkeit schuldig. Es würde aber 
einen Widerspruch einschließen, wollte man einer 
Kundgebung gegenüber, die möglicherweise 
falsch ist, bedingungslose Gläubigkeit verlangen 
oder doch jene Möglichkeit durch allerhand Kau­
telen ~o abschwäc~en, daß sie praktisch nicht gel­
ten dürfte; denn die Wahrheit ist höchstes Gesetz 
des Geistes, und sie läßt sich nicht die Wege zum 
Geist versperren. Daher lehren auch die kirchlich­
sten Theologen, es sei erlaubt und unter Umstän­
den Pflicht, nach den Griinden solcher Entschei­
dungen zu forschen und nach ruhiger Prüfung bei 

:: ii,~~ggerlA. Schiinmetzer, Enchiridion symbolorum: 33. Auf!. (Freiburg 1965) 2879. 

16 052922. 
17 053407. 
18 053503. 
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deutlichen Gegengründen ein abweichendes Ur- Jung Vomn 1863 orderte der Kirche:  'Or1-
teil fällen“.!? ker lgnaz von Döllinger nachdrucklich
Die „Gedanke:  eiheit”, die Friedrich Von Freiheit die theologische el und
Schiller „Don arlos  DÜ (1787) geforde strenge wendung der wissenschaftli-
hatte, ı eın Ausdruck das uüberseh- chen Methode der Theologie. Dogmati-
are Autonomiestreben der Menschen, sche Irrtümer müuüßten geruügt werden,
das auch die Theologen unterstützten.“9 theologische Irrtümer selen aber nicht 1N-
Wie mußte sich demgegenüber folgender INerTr gefährlich; denn der 1SSEeNSC
Passus aus der Enzyklika „Mirarı VOS a- der Weg ZUT Wahrheit durch Irrtü-
bitramur”“ Gregors VOIN Jahr 1832 INe hindurch.**
ausnehmen: Durch die Erklärung der Menschenrechte,
„Aus dieser schmutzigen des Indifferentis- wI1ıe s1ie den USA Vorausgegangen Waärl,
LI1LUS flie(t jene Örichte und imge Lehre oder viel- auch das Thema enschenwürdemehr jener Wahnwiltz, jeder ewlissensfrei-
heit haben musse. aher das erderbpen der Seele, völlig NeUe Weılse den Blick.

dafß die blühendsten Staaten durch dieses eine Thematisiert wurde auch der Gegensatzzugrunde sind. Ferner geht daraus
hervor die und Redefreiheit und jene Von Heteronomie und Autonomie, wobei
schändliche, nich!  r verabscheuende FreIl- seINerZEI! schon argele hatte,
heit der Presse, die einıge fördern wagen“”.*! cAhrıstliıche Sittlichkeitslehre Z.Wi

Schwaiger urteilt theonom, aber dennoch cht heteronom
„Eine Geschichte der katholischen Theologie SEe1. Die Theonomie vereinige Wahrheits-
Deutschlands Jahrhundert ich tref- Omente der Heteronomie und der Auto-
fend überschreiben, und der 1te. hatte aAr nichts OmIle: Der Heteronomıie, weil Gott ber
Reißerisches sich Gilanz und en! der Theo- die Welt rhaben ist als die se‘  S  grün-logie, und enı der Theologen. Nur wenı-
gCcn der Großen blieb der Vorwurf INanll- ete Vollkommenheit und der einige

Erklärungsgrund der Welt; der Autono-g  er Rechtgläubigkeit und unkirchlicher
Gesinnun erSpart, Von Sailer angefangen über mie, weil Gott der Welt -  er 'emd ıst,
dieenTübinger, über Hermes, unther sondern der schöpferische Urheber und
und ger bis ZUuU Hermann Schell und seinen
zahlreichen Schicksalsgenossen den Moderni- Begründer alles dessen, Was ZUuUum dealen

Bestand und Interessenkreis des geschaf-stenkämpfen der Jahrhundertwende“.*
fenen Wesens gehört.” Vor dem Hinter-Bitter bemerkt Schwaiger: „In diesem dieser Gegebenheiten verstehta, Vortfeld des Va:  NUuısSschen Kon-

zils, der tholischen Kirche sich Von selbst, das IThema(1
und eSse‘!  chkeit der damaligen Dis-Huldigungsadressen und Akklamationen kussion eine entscheidende Rolle spielte.gefragt, weniger das krıtische en.

Dieses Ließ sich gleichwohl einıge eıt Zur Freiheitsbewegung gehörte natürlich
das dasunterdrücken, nıcht aber auslöschen”.® Demokratisierungsbestreben,

Auf der Münchener ele)  enversamım- selbstverständlic sehr energisch

usbach, Lhe Katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze und Aufgaben (Köln
Vgl. neib, Die „Jenseitsmoral” Kampfe um ihre Grundlagen (Freiburg 1906)

21

Schwaiger, Die Münchener Gelehrtenversammlung VOIN 1863 den Strömungen der katholischen
Theologie des Jahrhunderts. Schwaiger, Kirche und Theologie Jahrhundert. (Göttingen
1975) 127f.

Schwaiger, aaQ.
Vgl Schwaiger, aa0Q.
Vgl dazu Kneıib, aaÖQ. 31, Religion und Offenbarung, 426f.
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deutlichen Gegengründen ein abweichendes Ur­
teil zu fällen".19 

Die "Gedankenfreiheit", die Friedrich von 
Schiller im "Don Carlos" (1787) gefordert 
hatte, ist ein Ausdruck für das unüberseh­
bare Autonomiestreben der Menschen, 
das auch die Theologen unterstützten.20 

Wie mußte sich demgegenüber folgender 
Passus aus der Enzyklika "Mirari vos ar­
bitramur" Gregors XVI. vorn Jahr 1832 
ausnehmen: 

"Aus dieser schmutzigen Quelle des Indifferentis­
mus fließt jene törichte und irrige Lehre oder viel­
mehr jener Wahnwitz, daß jeder Gewissensfrei­
heit haben müsse. Daher das Verderben der Seele, 
so daß die blühendsten Staaten durch dieses eine 
Übel zugrunde gegangen sind. Ferner geht daraus 
hervor die Denk- und Redefreiheit und jene 
schändliche, nicht genug zu verabscheuende Frei­
heit der Presse, die einige zu fördern wagen".21 

G. Schwaiger urteilt: 

"Eine Geschichte der katholischen Theologie 
Deutschlands im 19. Jahrhundert ließe sich tref­
fend überschreiben, und der Titel hätte gar nichts 
Reißerisches an sich: Glanz und Elend der Theo­
logie, Glanz und Elend der Theologen. Nur weni­
gen der Großen blieb der harte Vorwurf man­
gelnder Rechtgläubigkeit und unkirchlicher 
Gesinnung erspart, von Sailer angefangen über 
die katholischen Tübinger, über Hermes, Günther 
und Döllinger bis zu Hermann Schell und seinen 
zahlreichen Schicksalsgenossen in den Moderni­
stenkämpfen der Jahrhundertwende".22 

Bitter bemerkt Schwaiger: "In diesem 
Klima, im Vorfeld des Vatikanischen Kon­
zils, waren in der katholischen Kirche 
Huldigungsadressen und Akklamationen 
gefragt, weniger das kritische Denken. 
Dieses ließ sich gleichwohl für einige Zeit 
unterdrücken, nicht aber auslöschen".23 
Auf der Münchener Gelehrtenversamm-
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lung von 1863 forderte der Kirchenhistori­
ker Ignaz von Döllinger nachdrücklich 
Freiheit für die theologische Arbeit und 
strenge Anwendung der wissenschaftli­
chen Methode in der Theologie. Dogmati­
sche Irrtümer müßten gerügt werden, 
theologische Irrtümer seien aber nicht im­
mer gefährlich; denn in der Wissenschaft 
führe der Weg zur Wahrheit durch Irrtü­
mer hindurch.24 

Durch die Erklärung der Menschenrechte, 
wie sie in den USA vorausgegangen war, 
kam auch das Thema Menschenwürde in 
völlig neuer Weise in den Blick. 

Thematisiert wurde auch der Gegensatz 
von Heteronomie und Autonomie, wobei 
seinerzeit schon H. Schell dargelegt hatte, 
daß christliche Sittlichkeitslehre zwar 
theonom, aber dennoch nicht heteronom 
sei. Die Theonomie vereinige Wahrheits­
momente der Heteronomie und der Auto­
nomie: Der Heteronomie, weil Gott über 
die Welt erhaben ist als die selbstbegrün­
dete Vollkommenheit und der alleinige 
Erklärungsgrund der Welt; der Autono­
mie, weil Gott der Welt nicht fremd ist, 
sondern der schöpferische Urheber und 
Begründer alles dessen, was zum idealen 
Bestand und Interessenkreis des geschaf­
fenen Wesens gehört.25 Vor dem Hinter­
grund dieser Gegebenheiten versteht es 
sich von selbst, daß das Thema Sittlichkeit 
und Gesetzlichkeit in der damaligen Dis­
kussion eine entscheidende Rolle spielte. 

Zur Freiheitsbewegung gehörte natürlich 
das Demokratisierungsbestreben, das 
man selbstverständlich sehr energisch in 

19 J. Mausbach, Die Katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze und Aufgaben (Köln 1902) 148. 
20 Vgl. Ph. Kneib, Die "Jenseitsmoral" im Kampfe um ihre Grundlagen (Freiburg 1906) 31. 
21 DS 2730ff. 
22 G. Schwaiger, Die Münchener Gelehrtenversammlung von 1863 in den Strömungen der katholischen 

Theologie des 19. Jaltrhunderts.ln: G. Schwaiger, Kirche und Theologie im 19. Jahrhundert. (Göttingen 
1975) 127f. 

23 G. Schwaiger, aaO. 
24 Vgl. G. Schwaiger, aaO. 134. 
25 Vgl. dazu Ph. Kneib, aaO. 31, Anm. 1 Religion und Offenbarung, 426f. 
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der Kirche durchsetzen wollte. Syno- da{fs die angefangene Reformarbeit
dalismus, Pluralismus waren e  e, die rüchte ringen konnte?
einerseıts durch die Französische Revolu- kin wichtiger Grund ist sicher darın
Oon, andererseits durch die amerikani- sehen, damals viele antikirchli-
sche Unabhängigkeitserklärung und Spä- che Initiatıven gab, die Reaktion eine
ter durch die Sezessionskriege geförde: Verteidigungsmentalität provozlerten.
wurden. Die Gefolge der egen- führten Angriffe auf die Person und das
reformation eingeleitete kirchliche Amt des Papstes einem Solidarisie-
schogegenüber den christlichen Kir- rungseffekt, dessen Gefolge kirchen-
chen der Reformation wurde völlig Mafßregelungen Erneue-
falsch empfunden. Der Ökumenismus rungstendenzen einem anderen Licht
kam auf. erscheinen. Damals entstand Volk eiıne
Keıin Zweitel Der Moraltheologie e_ Jange nicht mehr Papstvereh-
wuchs aus dem El  len enjener Epo- Die Gegner Wa  Q  e also kontrapro-
che eiInNne gewaltige Aufgabe. Diese Re- duktiv. Außerdem die Moraltheo-
formbestrebungen konnten S ohne logen vielfach uınter sich über den Weg
Rückwirkung auf S1e bleiben. Die politi- zerstrıitten, auch wenn in sich ber die
schen und sozlalen Umwälzungen mu{fs- Notwendigkeit eines moraltheologischen
ten aufgegriffen und verarbeitet werden. Neubeginns einig WAar.

eın tuelles Beispiel reformberei-Völlig Neu CS5, dafßs sich die kussion
-allein kademischen Hörsälen ab- tes en der christlichen VeTl-

WEeIS! Mieth. Er erinnert daran, derspielte, sondern muttels der verschie- 1te: und die ingangsworte der Enzy-denen Zeitungen breite hichten des
olkes aran eilnahmen anche maßge- klıka „Rerum novarum “ .e20s VoNn

1891 meist als geflügeltes Zitat Mundebenden theologiekritischen Beitrage WUT-
den na wissensch:;  chen Beila- geführt wurden und belegen sollen, da{fs

sich die Kirche den „Neuen Uun-
SCNH JTageszeitungen publiziert. 4  gen der industriellen esellsc undadurch erhielten 'eilic. manche Auße-
Iunscn einen Wirkungsgrad, der ihnen amıt der Arbeiterfrage anl  IMN

habe „Aber die Enzyklika spricht elin-keineswegs zukam un der nicht wenig gangs, die offizielle ÜbersetzungVerunsi  erunger  g Chen-
amtliche Stellen darauf sofort mıit zıtıeren, VOIN ‚Geist der Neuerungen‘, der

wehrmafsnahmen und zentralistischen schon mancherlei ‚verderblich Wirkun-
SCH entfaltet‘ habe. Die ttitude ist nochDirigenda reaglerten, reizte einer Zeit

des wiederentdeckten Selbstbewußftseins saNZ die Zurückweisung der Irrtümer

und ortschrittliche: Freiheitsdenkens Z.U
hand zeitloser Prinzipien”. Dahinter
me sich jedoch etwas Neues Die Ar-i1derspruch, WEe' nicht 1der- beiter sollten aus ihrem „sklavenähnli-stand.?® chen Joch” befreit werden. Eigentum

Doch Wa stagnıierte dann der Erneue- stehe allen Menschen gehöre also auch
rungsprozeis? Wieso dauerte ziemlich Arbeiterhand olidarische Ibsthilfe,

biıs Zweiten atikanischen Sozialpolitik, praktische Sozialarbei‘ der
onzıl der Mitte des 20 Jahrhunderts, Kirche diese heute selbstverständli-

dazu das Pamphlet Von Grassmann, uszüge AUS der. ‚Moraltheologie des Alfonsus Ma-
nma de Liguori und die furchtbare efahr dieser Moraltheologie die Sittlichkeit der Olker, Stettin
1900,
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der Kirche durchsetzen wollte. Syno­
dalismus, Pluralismus waren Begriffe, die 
einerseits durch die Französische Revolu­
tion, andererseits durch die amerikani­
sche Unabhängigkeitserklärung und spä­
ter durch die Sezessionskriege gefördert 
wurden. Die im Gefolge der Gegen­
reformation eingeleitete kirchliche Ab­
schottung gegenüber den christlichen Kir­
chen der Reformation wurde als völlig 
falsch empfunden. Der Ökumenismus 
kam auf. 
Kein Zweifel: Der Moraltheologie er­
wuchs aus dem neuen Denken jener Epo­
che eine gewaltige Aufgabe. Diese Re­
formbestrebungen konnten nicht ohne 
Rückwirkung auf sie bleiben. Die politi­
schen und sozialen Umwälzungen muß­
ten aufgegriffen und verarbeitet werden. 

Völlig neu war es, daß sich die Diskussion 
nicht allein in akademischen Hörsälen ab­
spielte, sondern daß mittels der verschie­
denen Zeitungen breite Schichten des 
Volkes daran teilnahmen. Manche maßge­
benden theologiekritischen Beiträge wur­
den nämlich in wissenschaftlichen Beila­
gen zu Tageszeitungen publiziert. 
Dadurch erhielten freilich manche Äuße­
rungen einen Wirkungsgrad, der ihnen 
keineswegs zukam und der nicht wenig 
zur Verunsicherung beitrug. Daß kirchen­
amtliche Stellen darauf sofort mit Ab­
wehrmaßnahmen und zentralistischen 
Dirigenda reagierten, reizte in einer Zeit 
des wiederentdeckten Selbstbewußtseins 
und fortschrittlichen Freiheitsdenkens zu 
Widerspruch, wenn nicht gar zu Wider­
stand.26 

Doch warum stagnierte dann der Erneue­
rungsprozeß? Wieso dauerte es ziemlich 
genau bis zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil in der Mitte des 20. Jahrhunderts, 
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daß die angefangene Reformarbeit 
Früchte bringen konnte? 
Ein wichtiger Grund dafür ist sicher darin 
zu sehen, daß es damals viele antikirchli­
che Initiativen gab, die als Reaktion eine 
Verteidigungsmentalität provozierten. So 
führten Angriffe auf die Person und das 
Amt des Papstes zu einem Solidarisie­
rungseffekt, in dessen Gefolge kirchen­
amtliche Maßregelungen gegen Erneue­
rungstendenzen in einem anderen Licht 
erscheinen. Damals entstand im Volk eine 
lange nicht mehr bekannte Papstvereh­
rung. Die Gegner waren also kontrapro­
duktiv. Außerdem waren die Moraltheo­
logen vielfach unter sich über den Weg 
zerstritten, auch wenn man sich über die 
Notwendigkeit eines moraltheologischen 
Neubeginns einig war. 
Auf ein aktuelles Beispiel für reformberei­
tes Denken in der christlichen Ethik ver­
weist D. Mieth. Er erinnert daran, daß der 
Titel und die Eingangsworte der Enzy­
klika "Rerum novarum" Leos XITI. von 
1891 meist als geflügeltes Zitat im Munde 
geführt würden und belegen sollen, daß 
sich die Kirche den "neuen Entwicklun­
gen" der industriellen Gesellschaft und 
damit der Arbeiterfrage angenommen 
habe. "Aber die Enzyklika spricht ein­
gangs, um die offizielle Übersetzung zu 
zitieren, vom ,Geist der Neuerungen', der 
schon mancherlei ,verderbliche Wirkun­
gen entfaltet' habe. Die Attitude ist noch 
ganz die Zurückweisung der Irrtümer an­
hand zeitloser Prinzipien". Dahinter 
melde sich jedoch etwas Neues an: Die Ar­
beiter sollten aus ihrem "sklavenähnli­
chen Joch" befreit werden. Eigentum 
stehe allen Menschen zu, gehöre also auch 
in Arbeiterhand. Solidarische Selbsthilfe, 
Sozialpolitik, praktische Sozialarbeit der 
Kirche - all diese heute selbstverständli-

26 V gl. dazu das Pamphlet von R. Grassmann, Auszüge aus der ... Moraltheologie des hl. Dr. Alfonsus Ma­
ria de Liguori und die furchtbare Gefahr dieser Moraltheologie für die Sittlichkeit der Völker, Stettin 
1900,37. Auf!. 
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chen Dinge werden kräftig angestofsen Bel der systematischen rarbeitung un!
und diese Impulse sind heute och wirk- Darstellung der Sittlichkeitsiehre mu{fßs
Sa meint 1e sich er die Moraltheologie dem Wan-
Diese Beispiele, die sich leicht vermehren del der jeweiligen Zeitbedingtheiten stel-
jeßen, sind geradezu en Splegelbil der len
heutigen Situation Christliche Moraltheologie darf die Men-
Wiıe gezelgt werden konnte en die schen nicht das Fürchten lehren Um Pau-
gesprochenen Reformen nicht L1IUT gefor- lus „Wir Sind nicht Herren

ber Glauben sondern erert sondern auch sachlich egründe 51e
wurden, WenNnn auch oft quälen- Freude”“” ( Kor 24)
den Kıngen, durchgeführt un sSind letzt- Darum mu{fs Moraltheologie AaUs pastora-
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chen Dinge - werden kräftig angestoßen, 
und diese Impulse sind heute noch wirk­
sam, meint Mieth.27 
Diese Beispiele, die sich leicht vermehren 
ließen, sind geradezu ein Spiegelbild der 
heutigen Situation. 
Wie gezeigt werden konnte, waren die an­
gesprochenen Reformen nicht nur gefor­
dert, sondern auch sachlich begründet. Sie 
wurden, wenn auch in einem oft quälen­
den Ringen, durchgeführt und sind letzt­
lich gelungen. Wenn man sich heute schon 
gar nicht mehr daran erinnert, ist das ein 
Beweis für dieses Gelingen. 

Schluß 

Der Mensch ist ein geschichtliches Wesen. 
Er ist als Person einmalig und unverwech­
selbar. Aber er ist hineingestellt in eine 
konkrete Mitwelt und eine genau umris­
sene materielle Umwelt. Sein Dasein voll­
zieht sich in bestimmten historischen Ge­
gebenheiten, die er bewältigen und 
gestalten muß. Die zeitgebundene Realität 
verändert die menschliche Wirklichkeit. 
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Bei der systematischen Erarbeitung und 
Darstellung der Sittlichkeitslehre muß 
sich daher die Moraltheologie dem Wan­
del der jeweiligen Zeitbedingtheiten stel­
len. 
Christliche Moraltheologie darf die Men­
schen nicht das Fürchten lehren. Um Pau­
lus zu zitieren: "Wir sind nicht Herren 
über euren Glauben, sondern Helfer zu 
eurer Freude" (2 Kor 1,24). 
Darum muß Moraltheologie aus pastora­
ler Verantwortung heraus sich immer 
wieder selbstkritisch prüfen, inwieweit sie 
dieser ihrer genuinen Aufgabe noch ge­
recht wird. Sie ist auch nicht die Privatan­
gelegenheit oder das Tummelfeld irgend­
welcher Spezialisten. An ihr rnitzu­
arbeiten ist selbstverständliche Verpflich­
tung für jeden Christen. In brüderlicher 
Verbundenheit gilt es, bei aller Freiheit in 
liebevoller Achtung vor der Position eines 
anderen in wissenschaftlicher Sauberkeit 
und in aller Offenheit für die Wahrheit 
einzustehen und dies in Treue zum über­
lieferten Lehrgut der Kirche zu tun. 

27 D. Mieth, Ist die katholische Soziallehre chris'tlich? In: zur debattte, 21. (1991) Nr. 2, S. 16. 
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